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Die deutsche Denkblockade
Von Frank Pyko

\I fm ist eigentlich los mit der deut-
Y Y schen Wirtschaft? Warum kann

sie ihre Probleme nicht lösen? Warum
hinken wir in Sachen Innovations-
kraft, Kundenfreundlichkeit und
Marktflexibilität immer noch dem in-
ternationalen Vergleich hinterher?
Schlafen die' deutschen Manager?
Nein; und das ist das eigentlich Gruse-
lige. Überall wird reorganisiert und
verschlankt, Firmen fusionieren, Ver-
änderungsprojekte wechseln im Wo-
chentakt. Das ist das Paradoxe an der
deutschen Krankheit: Es wird so viel
getan - und so wenig geändert. YWar-

um? Von deutschen Managern wird
verlangt, daß sie etwas bewegen. Doch
wie kann man(ager) etwas b'ewegen,
wenn das Denken selbst so unbeweg-
Iich ist? Ein Sondermaschinen-Herstel-
ler versucht beispielsweise seine Ko-
sten im Ersatzteilelager zu ktirzen.
Der zr,rständige Projektmanager opti-
miert die Lagerhaltung und eruielt ei-
ne Einsparung von 20 Prozent. Der
skandinavische Mitbewerber erreicht
60 Prozent. Er optimiert nicht die La-
gerhaltung, sondern die Entwicklung,
konsbrriert die besonders reparaturan:
fälligen Teile anders und reduziert ih-
re Fertigrrngsbreite.

In Deutschland verhindert die Inge-
niäursdenke solche Quantensprtinge.
Die deutsche Krankheit ist eine geisti-
ge Mobilitätsblockade: Bestehendes
wird so lange festgehalten und verbes-
sert, bis einen der Mark:t oder der Mit-
bewerber bestraft. Wohlgemerkt: Die
Skandinavier liegen nicht deshalb im
Wettbewerb vonr, weil sie kapitalkräf-
tiger sind oder die besse-
ren Produkte haben.
Sie können einfach
besser{emken. Sieden:
ken über das eigentliche
Problem hinaus, in Neues, bis-
lang Ungedachtes hinein. Wie veral-
tet die Denkweisen sind, zeiglsich am
deutlichsten in Sitzungen,-in denen
der IMandel verhandelt wird. Gerade-
1u paradox ist die Mobilitätssabotage
drpcn eine tlpisch deutsche trgend:
$ie Tagesordrnlgg; ,In' möglichst .,, ,; I
kurzer Zeit mi$Sen möglichst /l?Uß,

viele Tagesordnungspunkte durchge-
hechelt werden. Jeder fragt sich: Wie
kriegen wir noch einen Punkt unter?
Keiner fragt: Sind überhaupt die rich-
tigen Punkte drauf? In der Regel nicht.
Erfahrene Unternehmensberater be-
richten immer wieder, daß in Sitzun-
gen zum Wandel,-die ohne sklavisch
punktgenaue .Tagesordnung auskom-
men, die besten Resultate erzielt wer-
den. Die Führungskräfte arbeiten oh-
ne feste Tagesordnung, dafür an einer
klaren Aufgabenstellung und an den
Leitfragen: Was soll leichter werden?
Was ist wichtig? Wo wollen wir hin?
Was'brauchen wir dazu? Mit diesen
simplen Fragen provoziert man nicht
'frrie bei der vorgegebenen Tagesord-
nung stures Wiederkäuen bekannter
Antworten und Lösungen, sondern
stößt ins gedankliche Neula4d vor.

Es macht traurig, wie schwer Mana-
gern das Denken in größeren Zusam-
menhängen und der Urngang mit Neu-
em fällt. Die meisten fragen nngläu:
big: ,,Efule Sitzung ohne: Tagesord-
nung? Geht das überhaupt?f Es geht,
aber leider nur bei jenen §irmen, die
Iiebgewonnene Denkblocka'den einrei-
ßen - optimistische Schätzungen ge-
hen von fi.inf Prozent aus..Und diese
Übewindung alter Denkblockaden
geht nicht über Nacht. Das alte, eindi-
mensionale Denken.mu8 Schritt für
Schritt per Personalentwicklungspro-
zeß durch ein neues Denken ersetzt
werden. Zwar kann man sich dabei
von kompetenten Ttainern und Prozeß-
begleitern helfen lassen. Doch den An-

. stoß dazumußdie Geschäftslei-
tung geben: Vor dem ei-
gentlichen , IVandel
steht der Wandel des
Denkens in den Köpfen
der. Mitarbeiter und
F'ührungskräfte.' Nur
wer die Denkblocka-
de ausräumt, räumt
auch die Innovations-
blockaden, beiseite.
Erfolgreiche Firrren
denken"anders. Und

i.anderes Denken kann
; firättlernen. ,, 't-:.- ,.. '


